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Hsrbsttagrrng 1
der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft.

Die Deutsche Landwirtschaftsgesellschaft dielt
in den Tagen vom 3. bis 5. September 1918 in Berlin eine
Wanderoersammlung als Herbsttagung ab, in der ein« Reibe
bedeutungsvoller landwirtschaftlicher und Ernäürungsfraaen bc-
sprachen wurden.

Bei Erörterung von
Dünger - und Futterfragrn

wies Dr . Hoffmann, der Geschäftsführer der betr. Abteilung,
sehr nachdrücklich auf die Notwendigkeit bin, die Landwirtschaft
ausreichend mit Düngemitteln zu versehen. Nur dann würde sie
in der Lage sein, ihren Aufgaben in der Nabrungsmtttel -Bersor-
gung zu genügen. Bei dieser Gelegenheit wurde aus der Ber-
sammlung heraus auf die Tatsache der fortwährenden Preis¬
steigerung des Kalkstickstoffdllngershingewiesen. Solle das so
weitergehen? Wie stelle sich die Deutsch« Landwirtschafts-Gesell¬
schaft zu dieser bedeutsamen Frage ? Es wurde darauf erwidert:
An die Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft sei seiner^ it die
Frage gerichtet morden: ob die Deutsche Landwirtschast noch eine
Erhöhung des Preises tragen könne, wenn ihr dann infolgedessen
mehr Düngemittel zur Verfügung gestellt werden könnten. Man
habe das natürlich bejaht: denn besser, als gar kein Dünger , sei
selbstverständlich teuerer Dünger . Aber man habe auch den Vor¬
behalt gemacht, daß natürlich dann die Ro g g enp r etse ent¬
sprechend erhöht  werden müßten. Aus der Versammlung
wurde demgegenüber festgestellt, daß zwar die Düngemtttelpreise
fortwährend steigen, daß aber die Gctreidepreise nicht entspre¬
chend besser geworden, seien. Von anderer Seite bemerkte man
dazu : das sei ein Punkt , in dem die verantwortlichen Stellen
versagt haben. Es werde immer wieder der Fehler gemacht, die
landwirtschaftlichen Verhältnisse nicht auch in Einklang zu setzen
mit den allgemeinen Verhältnissen. Ein solcher Fehler trage nicht
zur Erzeuaungssteigerung bei.

Professor Dr . Kleeberger  aus Gießen gab in einem
längeren Vortrage allerlei praktische Hinweise über kriegszcitliche
Düngungsmatzregeln mit besonderer Berücksichtigung der Del-
und Ê ripinstsaserpflanzen.

Geb. Reg.-Rat Professor Dr . Semmler , zurzeit Rektor der
Technischen Hochschule in Breslau , sprach in eingehenden wissen¬
schaftlichen Ausführungen gemeinverständlicher Art über den
gegenwärtigen Stand des Stroh - und Holzaufschlusses.

Wiederausbau der Rubvichhaltung nach dem Kriege.
Von allgemeinem Interesse war ein Vortrag des Prof . Dr.

Warmbold von der Landwirtschaftsakademie in Hohenheim bei
Stuttgart über den Wiederaufbau ber Nutzviehhal-
tung  nach dem Kriege. Redner wies eingangs darauf bin, dab
die Absperrung vom Auslände die uns früher zur Verfügung
stehende Nährfläche (auch ausländischer Herkunft) von 40 aus
34% Millionen Hektar eingeschränkt habe. Davon müssen jetzt
21—22 Millionen Hektar (gegen früher 15) für di« Erzeugung
vegetabilischer Nahrung in Anspruch genommen werden. Die
Nährsläche der Nutzviehhaltung ist daher von 25 auf nur 12%—
13% Millionen Hektar zurückgegangen. Die für die Nutzviebbal-
tung verfügbaren Nährstoffmengen sowie bas Näbrstoffverhalt-
niS haben sich noch ungünstiger gestaltet. Je mehr Fläche wir für
die Erzeugung vegetabilischer Nahrung brauchen, desto mehr
schreitet die Entwurzelung der Nutzviehhaltung fort — und diese
Fläche nimmt um so schneller zu, je mehr eS den Landwirten an
Arbeitskräften und Dünger fehlt. Der Wiederaufbau ber Nutz-
Viehhaltung wirb in erster Linie abbünge« von der Wiederbev-

stellung und möglichsten Bergung der früheren Ernten . Es wird
auch um so früher erreicht werben, je schneller ein Teil der frü¬
heren Zufuhren aus dem Auslande wieder möglich wird . Da
aber der Westen und die Weltmeere die früheren Mengen unS
in absehbarer Zeit nicht schicken werden, gewinnt die schnelle
Ordnung und di« wirtschaftliche Erschließung des Ostens, die
Vervollständigung ber Verkehrs- und Beförderungsverhültniss«
nach diesen Gebieten um so höhere Bedeutung. Der Wiederauf¬
bau ber Nutzviehhaltung bängt von ber Vermehrung des Futter-
nährstoffes (besonders Eiweiß ) ab, der gewonnen werden mutz
durch Intensivierung unserer Boden aus-
nutz un  g. Diese Intensivierung muß aber (im Gegensatz zum
Frieden ) bas Ziel haben: die Viehhaltung immer bo-
den ständiger  zu machen. Die Mittel hierzu besprach ber
Redner eingehend unter Berücksichtigung der Anpassung an Kul¬
turart und wirtschaftliche Lage. Nicht auf die Hilfe von außen
warten , sondern entschlossen die Wege gehen, die uns die Kriegs-
erfabrungen für die zukünftige Gestaltung unsere Betriebe in
so reichem Maße bieten! _ __ _ __

Irreführung der öffentlichen Meinung
über die fleischlosen Wochen.

Durch die „Internationale Korrespondenz" ist in einer Reibe
von Zeitungen eine Statistik veröffentlicht, die Nachweisen soll,
dab die Einführung der fleischlosen Wochen überflüssig gewesen
wäre . Die Angaben der „Internationalen Korrespondenz" sind
so irreführend , daß eine Richtigstellung unbedingt nötig ist. Die
Korrespondenz weist an Hand der Statistik nach, daß wir noch
im Jahre 1917 etwas über 21 Mill . Rinder , rund 6 Mill.
Schafe und 12,8 Mill . Schweine gehabt hätten . Aus diesen an
sich richtigen Zahlen folgert sie, baß die Befürchtung, die zur
Einführung der fleischlosen Wochen geführt habe, unbegründet
gewesen sei. Die Folgerung ist falsch. Zunächst sei festgestellt,
daß unser Gesamtrindvieübestand seit Juni 1917 um mehr als
2,2 Mill . zurückgegangen ist. Darauf aber kommt es nicht an.
Die Frage ist vielmehr die, welche Viehgattungen den größten
Rückgang nachzuweisen haben. In dieser Beziehung stellte die
Statistik bis zum Juni 1918 leider folgendes fest:

Die Zahl des über 3 Monate alten und noch nicht 2 Jahre
alten Jungviehes , also derjenigen Vtehgattungen , aus denen wir
in den nächsten Monaten leben müssen und aus denen der Vieb-
stand sich ergänzt , ist von rund 7 Mill . im Juni 1917 «ui
5.8 Mill . im Juni 1918 zurückgegangen. Würde , die Schlachtung
im gleichen Tempo weiteraeführt worden sein, so würde es im
Lause des Winters unmöglich gewesen sein, die Fleischration
aufrecht zu erhalten , wenn man nicht einen starken weiteren
Rückgang der Milchkühe lvegen mangelnden Nachwuchses in den
Kauf nehmen wollte.

Mindestens ebenso gefährlich wie der Rückgang in den Jung-
vichklassen war derjenige bei den Milchkühen. Bis zum Juni
1917 war es gelungen, den Bestand an Milchkühen auf einer
Höbe zu halten , die eine wenigstens einigermaßen ausreichend«
Mtlch- und Fettversorauna für die Kinder und Kranken ermög¬
lichte. In der kurzen Zeitspanne von Juni 1917 bis Juni 1918
hat aber der Kuhbestand um beinahe 799 000 Stück abgenommen.
Eine Abnahme, die, lvenn sie auch nur wenig M«nate länger
fortgeführt worden wäre , zu einer völligen Untergrabung der
Milch- und Fcttvcrsorgung der Bevölkerung geführt hätte.

Die Gefahr einer zu starken Inanspruchnahme des Rind-
Viehbestandes war selbstverständlich weiter stark verschämt durch
die ungeheure Abnahme des Schweinebestandes, der von rund
12.8 Mill . bis zum Mär » auf 3.7 Mill . gefallen war und der.
weil insbesondere die Zahl der jungen Schweine am stärksten
abgenommen hatte, eine für die Fett » und Fleischversorgung
hochgradig bedenkliche Lag« gezeitigt hätte. Würde man die
Fleischratton in gleicher Höbe wie im Frühjahr dieses Jahre»
erhalten haben, so hätten wir innerhalb eines Jahres über
2Mll .StückRinbvieb mehr schlachten müssen als in nornialen Zette»

__ _ __ _ _ _ _ _ — - i.
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.... muß rö also als eine unmittelbar« Irreführung der
öffcntlkchen Meinung bezeichnen, wenn auf Grund alter, nicht
^r Mtreffender Statistiken und ohne Berücksichtigung der tat¬
sächlichen Berbaltnisse Angaben, wie die Von der „Internationa-
len  Korrespondenz veröffentlichten, in die breite Oeffentlichkrit
gelangen. Durch die fleischlosen Wochen werben uns in wenigen
Monaten mehr als 800 000 Stück Rinder erspart und es kann
Apa6 9? r» Bestimmtheit gesagt werden, bab die breiten Schichten
v § s« °l ? Ersparnis für erheblich wichtiger halten als
die Beibehaltung einer Fleischratton auf Kosten der Milch- und
Fettversorgung des ganzen Volkes.
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Die Blattläuse und ihre Todfeinde.
Bo» E. W«y gan dt, Pfarrer in Staffel (Lahn).

. . Zunächst Ecke icĥvoraus, daß im Haushalt der Natur auch
?*es Vm"  ” nS  ra8 "̂ädlinge " angesehenen Insekten ihren für
das Ganze als zweckmäßig erkennbaren Lauf haben. Das gilt

Naturbeobachter hochinteressanten Blatt-
lausen. ichz. B., öah mcim RosenvereHlun-g-en rasck Kiwi*
"Auaen" Ä !rV '“ f fe « «» öen üppiNusUeibeuden
,“ n h ruöIfl t6tes  Naturamtes .»alten, dafür z»
lfiprCnf>,6°\ fW€«f® aUmt m öen Himmel wachsen. Will ich
aber, dab die Augen ordentlich treiben und sich zu kräftigen
Zweigen und Kronen airswachsen, so entferne ich die Blattläuse
^ " lalle Ne von ihren Todfeinden die ich hegeu. pfleg«, entfernen

»Ir Blattlaus« haben viel« Feinde unter den Vögeln. Letz-
tere haben cs bald los, wo ein Freund der gefiederten Sänger
!» " iä Sh , U"'& bat . Mir reisten,z . B . von Flacht , wo
»E. ,u M 'mmen Wintern den Amseln das Geivächsbaus als
?/ '̂ Ers°rt anwies, diese Sänger nach Staffel nach. Außer
ri-v Insekte,lwürger». die freilich etwas viel Lohn in Gestalt
siißer Kirschen verlangen. Hansen meine Buchfinken — sie

” + '"erden bei mir groß und halten auch im
Wni.er getreulich bei nur aus — gehörig wider di« Blattläuse:
dann kommen die Blaumeisen, die Bachstelzeil als Blattlausver-
kIZ X,l Cd’i k n m ^dtracht . nur daß die Bachstelzen die ans der
m, von öen Büunren unö Sträuchern abgestüraten
Blattlause massenhaft vertilgen. Ja selbst die bösen Spatzen ver
wenden bei Brutpflege vieltansendfach unsere..Schädlinge" Die
Welpen uich Ameisen, selbst unsere Bienen, sind auf die Blatt-
ause mancher PflanzenM auf „Nützlinse" gut zu sprechem Die

süßen Safte, ivelche die Apsiden und auch ihre Vettern die
Cveciba fdie Schildläuse, die Blutläuse, auf verschiedenen Näbr-
vödcn produziere», munden ihnen prächtig in Zeiten, wo die
!i Es ist wenig bekannt, daß

. « Jej « Raubwefpenb'e, der Befruchtung der Blüten eine Rolle
Die eigentlichen Todfeinde der Blatt.vesven haben mir unter

den Infekten zu suchen. Vor allem sind es die Larven der
das"üblicĥist C*' ®*Il6e n’ir lucit meCr  Mützen müßten, als
- E bei uns eine ungezählte Menge der verschiedensten
^ »̂ sN -arienkafer, unpunktierte, sicbcnvunktierte und höher

..Liebenpunktze— dieser „HerrgottStierchcn", als
welche ne jedes nasfauischc Kind kennt und liebt
.. ..Aber verkommen im Herbste mit den fallenden Blättern
unzählige Puppen unserer Marienkäfer. Ich niöchte sehr e»,p-
fehlen, daß im naturkundlichen Unterricht« der Werdegang des
Siebenpunktes den Schülern vor Angen geführt werde und daß
die Schüler ermuntert werden, beim Blättersammeln die Puppen

und die mit Puppen bedeckten Blätter in geschütztem,«ver tmnem maunie zu überwintern.
.™ ..?art,erjĉ er  S cb wcbefliege  stehe» hinter denen der
Marienkäfer nicht zurück̂als Todfeinde der Blattläuse. Diese
wunderschönen Infekten, von welchen auch eine stattliche' Anzahl
von Lvec,es bei ,ms lebt und beim Besuche der Blüten und ihrer
Umwandlung in Samen und Frücht« im Unterschiede von den
Marienkäfer» sehr tätig ist, sind im Larvenzustande großen Ge¬
fahren ausgeietzt— ich beobachtete Ameisen und Meisen beim
Fang« von Larven der Schivobefliege— und bedürften ebenfalls
in, Pnvvenzustande(kleine Kokons auf der Unterseite der Baum-
nnd Gemiiseblatrcr, unseres besonderen Schutzes. Noch einen
zrodkeind der Blattläuse beobachtete ich— cs gibt nämlich auch
m« B l a t t iE » sp est. jedenfalls auch durch Mikroorganismen
bervoraernfen, ,ure bi« Ko hl r a u ve npe st. über welche voriges

öer „Landwirt" mein« Studien veröffentlichte. Durch die
't0I&er" auf  m « n°n Kohlpflanzen in kürzester

Frist Millionen dieser..Saugetiere", welche ähnlich den Säuge¬
tieren n,n im großartigsten Maßstabe lebendige Junge gebären.

Kanincheuschauin Bad Ems.
Aus Bad E ms. 5. Sevt., wirb uns geschrieben:
Der Kaninchen-Züchterverein Bad Ems und Umgegend

öl. Aligilst. 1 und 8. September im Saal« des Herrn
F. E. Flock iMarktstraße) eine große Kaninchen- und Produkte».

^Eellung mit Pretsverteilung Veranstaltet, wozu die Land-
für den Reg.-Bez. Wiesbaden, der Kreisaus-

schuß, die Kurkommission, der Magistrat, die Kriegsfell-A.-G.
aröas  hies. Blei- und Silberbergwerk. der Eisenbahn-
Klointier-Zuchtverein, der Ortsverein und viele Wohltäter
Ehrenpreise gestiftet hatten. Der 148 Numincrn nmfaffende Kata-
log gab Auskunft über Alter, Farbe und Verkaufspreis der

6e!e" n5 ,m  Bezeichnungen. So waren Tiere bis zu
800 Mark ausgestellt. Der Vereins- Vorsitzende. Herr Otto

batte aus seiner Kaninchenschlachterei gegerbte Felle und
telrwaren, Raufen und Fellspanner, Herr SchriftführerJos.
Pammer Pelzgarnituren, Herr Jos. Weisbrobt. Philipp Cas-

?ö,£- Krämer ebenfalls Pelzgarnituren und Ne Kriegs-
fell-A.-G. ,n Leipzig ebenfalls Fellspanner, rohe und ,«gerichtete
Felle m ansehnlicher Zahl und Güte zur Ausstellung gebracht
In der im « aale vertretenen Schug'schen Schlachterei wurden

Sveikn verabreicht, die zeigten, was und wie man vor-
treffliche Svenen aus Kaninchenfleisch bereiten kann. Die hics.
Schulen unid öre Ober- und Mittelklassenwürben in die Aus-
stellung geführt, wo ein kundiger Wanderlehrer ihnen einen
Vortrag über b,« Vorteile der Kaninchenzucht und die Pflege
£ or or. miabbar gewordenen Klcintieres hielt. Der Besuch
der Ausstellung war auch von Seiten der Badegäste ein rech.

Gute Obstausstchten im Edertal.
.„„„SP dem Edertal,  8 . Sepr. Nach manchen Zei-
Eu'Einimen zu urteilen, sind die Obstausstchten Heuer Im
Tiaterland allgemein nicht so günstig wie im Vorjahr. Sie stellen
sich anscheinend»n Norden Deutschlands besser als im Süden,
versprechender an der Eder und in Niedcrhcssen, als auf dem

und am Main und Rhein. Das Edertal mit den an-
Sü/ 6 Seitentälern ist diesmal mit Aevfeln und Zwetschen
P ,(“ ; wcntner mit Birnen. Ein Gang um die Jetztzeit durch
de Obstgärten und entlang den Straßen bietet erfreuliche An-
öl'äe- Die meisten Aepfelbänine sind mit grünen, goldigen unö
rotbackigen Früchten reich beladen; viele mußten gestützt, ge-
bunden oder anderweitig gesichert werden. Di« Zwetschenbäume
s.anden in der Blütezeit vielversprechend, bis dann im Jnni und
' “ ‘ un manchen Baumen ein Drittel bis zur Hälfte der Früchte

' ' ^ ^ "ku"g eines Pilzes zu „Taschen oder Zivetschcn-
narren sich entwickelten. Immerhin kann man mit dem sich
f.'c.n stark blauenden Behang zufrieden sein. Weniger zufrieden
ä, 5i! Kanslustigen. einmal der Preise und zum andern der
Ein!chrankungen,.wegen, die von der Bezirksstelle für Gemüse
mit) Obst diesmal gemacht werden. Wenn das Gerücht Tatsache
wird, das Obst an den Bezirksstratzen dürfe nicht versteigert
!̂ M «s ,ei vielmeGc restlos den Sammelstellen zuzuftthren.
ro oû nen öie vreleri Kauflustigen lange Gesichter nlachen.

Die Ernte.
Aus Niedernhausen.  Anfang Sept., wird uns ge-

Getreideernte nahm, von gutem Wetter be-
schnellen Verlauf. Das Wintergetreiö« lieferte

E ' öas Sommergetreide„och befriedigende Erträge. Die Früh-
knrtoffeln smd infolge der Trockenheit gering ausgefallen: da-

ka'ueu die Niederschläge öen Spätkartosfcln„och sehr zu
ttctmu, fo da'tt öteft* eine reiche Ernte versprechen. Die Obstbe-
hange sind, besoiiders beim Kernobst, nicht überall befriedigend
schreck«nder ^Wei"e 6<C ** *’ Mn6̂diebstähle in er.

Die deutsche Ernte und die heimische Bevölkerung
Man schreibt uns: Milliarden Garben goldenen Getreides

ttandcii in den lebten Woche,, wohlgeordnetin ungezählten
t upvei, ober« liegen draußen auf der vor dem Feinde behüteten
dentichen« cholle. In geordneten Reihen stehend, waren sie
'"/E . « rungene Gaben des Feldes, schon wieder Zeuge davon,'
,v,e der Pflng wett und breit geführt von hartgewordener
Frauenhanb das Bett zu neuer Ernte bereiter. Harte Arbeit hat
ie,ne Ptleg« und Ernte gebr«rcht, aber wieder ist für das ganze
ö°EeVolkö .e Nahrung geschaffen und der Feinde schmäh!
licher Plan ist ebenso sehr an dem Heldenmut unserer Schutz,
wehr »nl Wetten wie in dem deutschen Bauern jämmerlich zer»
schellt. Ist unser Volk sich klar über diesen engen Zusammen,
hang zwnche» dem deutschen Bauern, der Schlagkraft de»
Heeres und seiner eigenen Existenz-? Wer durch unsere großen
«tadte geh und einen Blick wirft tu die vielfachen kritischen
Zeitungsartikel ohne Verständnis und Liebe für das Land un¬
feine Bewohner. der wird sich des Gefühls nicht erwehren kön-
ncn. da« hier ein tiefliegender Mangel an Anerkennung und Ver^

/



standniS liest. Ist »S angesichts der allein dem Fleiß und der
unentwegten Tatkraft der deutschen» auernfamilten »u ver-
bankenden Ernte zweckmäßig. jede vom Lande kommende An-

einer Erleichterung Mr den schaffenden Bauernstand ohne
fede Prüfung abzul ebnen und an besten Stell« ei,re .möglichste
Verschärfung des Zwangssvstems ,u fordern? Hat man denn in
den breiten Schichten des von der Landwirtschaft versorgten Vol»
t JLOÜ «Endnl » für da- Land und dessen dewun.vernswerte Leistungen?

Bon .maßgebender Stelle ist bi« Ernte an Getreide als eine
f“le ® ,e  Aussichten für die Kartoffelernte
und das Gemüse werben gleich beurteilt. Möge man diesmal
den Zeitpunkt nicht persäumen, um dem Lande di7 Hand »»
reichen und idm wenigstens dt« Erleichterungen , u gewähren,
die gewahrt werden können, ohne Lab dadurch bas Ernährungs-
system und die Versorgu ng der Bevölk erung berührt wird.

Literatur.
Förderung der Bienenzucht. In knavver Form gibt her

*ir Kteintierzucht im k. k. Ackerbaumintsterium, Herr
Wien-inger. in seinen „Goldnen Regeln der Bienenzucht"

Aufk arung über Haltung und Pflege der Bienen Erinnert
? Arbeiten, die nKt ^ rMmt werden sollen!s -- ^ öderem unb  tettent Stoße zu tun oöct um unter«*

f ftßwaaLs'
Wlnr ®r «ÄS 5, P'lzkmner? Mit 40 Abbildungen von Pro-
» »r Dr. Heinrich Lohwag.  Verlag der L. B. Enders'fcken
Anschlag %iVT'  ® Mflftr<t6e Sg/87- Breis samt Buchhändler

Pilzvergiftungen werden htntangehalten durch Verbreitung
B'lzkunde und durch Pilzkurse. Der immer meh?

fuhldare Mangel an Nahrungsmittel macht uns die volle Aus-
nützmig der Pilze Mr Pflicht. „Wie werde ich Pilzkenner?" ist
dir Frage, die man sich selbst stellt. Darauf gibt die soeben«r-

Schrift von Professor Dr. Heinrich Lobwag Auskunft
ooIf3i i.irm,[i® ^ halten den Weg. den wir einzu-

fchlagen haben, um Pilzkenner und »Sammler zu werden.

Seit « »
strichen« Eßlöfstl) ,u bem Saft und kocht ihn so ein dag
sermig wird. Dann füllt man ihn beiße tu kleine Fläfch» -»

L'k Watte fest verstopft und nach 1ü Minuten *ä
strömenden Dampf setzt. 8 Teelöffel dieser Esten, aeniia»?,"

Portion Suppe von getrockneten grünen Erbsen ben
ßb»mck von Schotensuppe zu geben oder 1 Teelüfftl um ein̂ .'

fen9Cmlife&C” ®eWmatf  irischen Schien m

Pb / iir den heißen Sommer. lEingefandt von Herrnw. 31.) Hiesige Landwirte bereiten sich jetzt in den, R».
Mlm>̂ vert>nt8g jt ür ?"^itcn Sommer infolge des Ein kettetrungsveibots an dem langgewohnten Tranke fehlen wird einen
Avieliaft aus Salläpfeln auf folgende Weise: Sie 7erschneid^
^ r gereinigten Aepfel in vier Teile, kochen sie in einem n. n»,
mit überstebendein Wasser so lange, bis Ne sich

un uE " ? °n S °ft ab. Wenn^ Fie Fle .sckteilkM'
itiÄli  ick uttet man den klaren Saft vorsichtig ab setzt auf8« sa ,T*9ßfU“«g;
m «p * e'nfache billige Art . Schnittbohnen rinzu machen D^s'

m Glasern begegnet bei den hohen Preisen ftir solch«
und der steigende,, Unsicherheit der Dichtungsr ng«
Schwierigkeiten. Da scheint es angebracht an ein alt- s öN
btüiâ lins ^U'r'risen. durch bas man Schnittbohnen leicht uniP ° faltbar machen kann. Man füllt dieselben in Wein, obe,

"lE«n zicnllich dicht ein, was durch vorsichtiges 91uf»
ieicht zu erreichen ist und füllt klares Wasser nach

8- 4 mal gießt man das Wasser. iedeSn.al nach Verlauf non
24 Stunden, ans mid füllt neu auf. Durch das wiederlwlt«
Listen wird samtliche Luft aus den Bohne» und ihren '»mischen«

“ verdrängt Ist das geschehen und lwigen ke.n7 Luft!
auf. so schließt man die Oefsnuna der ta.

kê E PAEn "tẑ Di»tun̂ s>b-»t"tz Ä &5' nuf  achtm. da8S Äft VÖS?& SS tt& fJm
aufbcwahrt. Um die grüne Farbe zu erhalt̂ ' muß der A..E
SVLKÄ -Äf
»Ä SSÄUSSÄ * •

Ratgeber für Haus un9 Hof,
SeI9 un9 Harfen.

Machbruck sämtlicher Ratschläge verboten.)

^ Wohnung und Lekleidung , b».

'S™ Ä "Ä 8]VSSTÄ
ferner tit es unerlätzltch. den Riemen öfter« lnra.

hfrier uirg Aaro1ii Felder «inMfeften. Er wird bei
lohnt sich daher brauchbar sein, di« kleine Mühe
Löb ^"?§ öchst) KÄf, “ " '"isen. (Eingesandt von Herrn,7 T vM -s„Abcibe Schürzen. Waschröcke. Blusen usw
klicken, Rostflecken verunziert Nnd, werden wieder klar und
stellenlos, wenn man auf öüe öetreffen̂ en Stellen aleicke
Mmgen pulverisierten Alaun und Kochfalz streut über eM
Gefäß mit kochendem Wasser spannt und ungefähr 10 Minuten

nTO,1*i na  Dampfes aussetzt. Die aufgelösten SalzeN'S tss  s r o"6 «Ä »»s
wevden, ba  sje sonst seicht hart werben Nei

fn b̂en'Kel̂ r^n^ .«'an den Gummimantelui oen treuer, und zwar so, baß ihn die Sonn« nicht erreick>o„
"" " ""» »»,. IKSSlÄn,

fMAK .“ .1: ff 'iSÄ
Ji” Rand der Strümpfe näht. Auf diese Stoff»

ltückchen werden bi« Bandösen genäht, die nun viel fester sitzen
10 ffj« ß? Ei dem losen Gewebe des Strumpfes befestigt

i£n j 1?, 11!11!’, öi« Strümpfe ganz straff am Knopf des
reißebefestigen,  obn « Löcher in die Striimvfe zu

^ Küche und Keller.
G, von Schotenhülsen. lEingefandt von Frau EG. m W.) Di« Erbsenfchalen werden abgezogen leicht aebackt
und zuerst Im offenen, bann im zugedeckten Topfe gekocht 1214 ka
©Äal« i, 8 Liter kaltes Master unb 14 Teelöffel Natron.) Haben
»in Egalen langsam 114 Stunden gekocht, so preßt man sie durch
eln keines Sieb sehr trocken aus. tut 20 Gramm fluifer (8 « »

Raute «nb'Mov. Kerbel. Melfff»
Wie man Messer und Gabeln stets fleckenlos halten kan».

lEingefandt von Ph. W. in N.s Heißes Wasser lockerta» Wester«»
und Gabeln den Kitt zwischen Griff  und Stabl : öte HoU» tS
W^ narau  und die Schneiden der Messer stumpf. ^Das ^ lleK

man di« genannten Eßgeräte nachjedesmaltgem Gebrauch« in etwas angefeuchteten Sand steckt^
dann mit Zeitungsvapter abmischt und vutzt. Der Gand nim^
Flecken und unangenehmen Geschmack weg W

^ Gesundheitspflege, t»
Salzwaster gegen Brandwunden. Als sehr wirNiami»»

tel gegen Brandwunden hat sich eine nicht zu schwache Pänm«
von Kochsalz in Wasser erprobt ^ .. Mittel das ^ überall
Hand ist. Finger. Hände und Arm« werden am bestes «» mL
Wung getaucht: bei Verbrennungen im Gesicht und an ante, « !

blecht "« Salzwasserumschlägeangew°nde7

ZNL.ZK̂ Lü-» .raff *a
ötncn das bekannte Gerstenkorn ain Auge emofieblt stckt»t«

warmer GriitzunisÄlag. Während der Nacht bestreiche man der»
gKrn . dlugrnlides mit Vaseline, um ein Verkleben zu « «

Der Obst- und Gemüsegarten. ^
Wie soll Frühobst geerntet werben? In diesem Iabre b- ,k

täna? umkommen. Das gilt auch für di« Obsternte. »?elanße nicht io reich ausfallt, wie man es erwartete. Vielfach
klagt man darüber, daß stch das Obst nicht bält. Das liegt aber
nffilf 01,1^bßerreuger . Bei der Ernte des Frühobstes bZ
tReÄ^ man tolgenöe Regeln: 1. Alles schnell verderbliche Ob»Fallobst) muß sofort verbraucht oder, falls dies trtSt
möglich, konserviert werden. 2. Angefaiiltes Obst mische «na»
AN . miter gesund« Fruchte, da durch die Ansteckung groß«Schaden entitehen kann. 8. Frühobst ernte niail einiae Daaa

der R°„ hi« volle Reife erhält ?s durch LagÄnn« »nd
wtvb dabei nicht mehlig oder teigig. Den richtigen Feitvunkt
gibt uns das Abtallen ivurmstichiger Früchte oder der Beainir
der Färbung der Kerne. 4. Man ernte nie in der heißen Mit!
KaflJua fo«fr«* «'«rgens nach oder abends vor dem Tauen!

^Kücken muß vorsichtig geschehen, damit di« Fruchtäst«
nicht zerbrochen und die Früchte nicht gedrückt werden. 8 Bein»
Lagern scheide man alle minderwertigen Früchte aus und seh»
die Lagerfriichte oft durch. 7. Zur längeren Aufbewabrnn«
»ist?« £ »" &c ^ '̂Echte in Sejdenvavier und lege ste in klein«Kisten, die man an kühlem Orte aukbeivahrt. 8 Der Aufbe»
walnuugsimum fti dunkel und kttkl. ni» t trocken, doch auch nicht
C ^ lunkê i/MerdoÄ !!" * °m ^ ««- lEingefandt von .Herr»
» , .Dick« Sellerieknollen. lEingefandt von Ph. W. in R.l All«

««b .Itiibengewächse erhalten erfahrimgsgemäß ib,
atzest!?» ^ü§^ ^ "Estum im Monat Oktober mid können bet
niinftim Witterung bi» November tm Lande belasten bleibe»

^4" amel,txt « fi,T  kellerte , den man leider meist zu früh
erntet. Man wird staunen, wie viel 14 Tage ftir die « ntwicke»
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her  Knollen im Oktober bedeuten. Das Laubwachstum labt
nach und alle Kraft wird nun »um Ansbau brr Knollen ver-
"^ Mann erntet man Zwiebeln? lEingefandt von Herrn
Punkel  in Dierdorf .) Manche Hausfrau klagt darüber , daß
«b« aecrnt!ten Zwiebeln sich nicht lange halten. Sn vxle « » allenSb sä ?ä « LiÄfl '«SfÄÄ 'S !ÄSÄ WÄ
Sf .Ä ^ 'ftfSlSiSSÄS

SS I « « « f i# 6£»
axtxsät  k ;ä

KS ffMV&SÄÄ St  AS %m
darauf zu gießen und vergären ,u lassen.

Zierpflanzen aller ftrt. ** ■
Behandlung der Palmen . lEingefandt von Herrn «Sbr --S .)Treiben die ins Freie gritellten Palmen»» kurzekiele, bleiben also die Blatter zwilchen den 2llelcn

stecken, so sorge man dafür , daß bi« Pflanzen im nächsten
Jahre von Avril an 5—6 Monate lang auf warmem Kasten,
wenn nicht anders durch einen Gärtner , kultiviert werden. In
der angegebenen Zeit werben die Blätter wieder lang durch¬
treiben und dir Pflanze wird wieder malerisch wirken.

Für unsere Haustiere . ^
Räude der Pferde . Zur Feststellung der Räude bedarf eS

des mikroskopischenMilbennachweises nicht, denn , bei keiner
Homtkrankbeit ist der Juckreiz und die im Verlaufe mit der
Haut auftrrtende krustige, haarlose Veränderung so stark. In-
folge des äußerst starken Juckreizes scheuern sich die Pferde an
allen erreichbaren GegenstseSen nicht nur . sondern beißen sich
sogar manchmal die Haut wund. Di« Räude wird auf geinnde
Pferde durch gegenseitige Berührung , also namentlich durch
Zusammensvannen. d<ann öurch das PutzgesKirr und durch alle
ungereinigten Gegenstände, an welche sich üieraudigkn Tiere
gescheuert haben, tibertragen . Es gibt 3 verschiedene Milben
mit verschiedenen Namen und Lieblingssitzen in der Haut. Mit
bloßen Augen ist die Milbe nicht zu sehen: dazu bedarf es deSftikroskoves. Es vergeben vom Tage der Ansteckung an immerWochen, bevor sich das Pferd scheuert und durch juckende,
kleine Hautknötchen, haarlose Stellen . Schorseuiw . die Raube
zu erkennen gibt. Geschieht nichts, so breitet fick das Leiden zu¬
letzt über den ganzen Körper aus . so daß das Teer abmagert,
ja sogar eingeben kann. Di« Behandlung ist em« rem äußer¬
liche und zeitigt, je eher sie vorgenommen wird , ein um io
rascheres Resultat . Unter den vielen Mitteln sind Dieblol. Rau-
dinol und andere Linimente den Waschungen vorzuziehen. In
veralteten Fällen ist die Räude schwer beilbar . Nach beendeter
Kur müssen Geschirr. Putzgeschirr. Krippe, Wände usw. desin¬
fiziert (Kalk und Soda ) werden.

Kleintiere und Geflügel,
SchlickerigeZiegenmilch, lEingesandt von Ph . W. tn N.) Es

wird vielfach darüber geklagt, daß Ziegenmilch schon wenige
Stunden nach dem Melken von selbst, besonders beim Kochen ge¬
rinnt . Zur Abstellung des Uebelstandes -nun gemolkene Milch
sofort  abgeküblt werden, nachdem man eine Messerspitze voll
dovveltkohlensaures Natrium auf 1 Liter zugesetzt bat. Bei der
Fütterung der Ziege vermeide man saures Futter : emviehlens-
mert ist es . jedem Futter etwas Fenchel letiva einen Teelöffel

" "Ĥ FütternügSrrgel « kür die Kleintierzucht Alle .Aufenthalts,
räuine , Futter - und Trinkaefäße sowie alle Gegenstände, die ber
der Zucht benötigt werden, müssen recht häufig und zu regel-
mäßigen Zeiten sorgsam gereinigt und desinslziert werden. So
bald die Spreu feucht und schmutzig wird , muß sie entfernt wer
den. Die einzelnen Ställe sind gründlich auszukehren. bevor man
neue Streu hineingibt. Sorgfältige und vemliche Sauberkeit
beugt in hohem Grade der Besudelung des Futters vor. Auch
die einzelnen Futter - und Wassergefäße, müssen täglich gereinigt
werden. Das Trinkwasser soll i» Gesäßen solcher Form vorge-
setzt werden, in denen eine Verunreinigung seitens der ^ .lere
ausgeschlossen ist. Niemals dars soviel « utter tn die Spreu
gegeben werden, daß es nicht in kurzer Zeit ausgezehrt wird,
oder über die nächste Mahlzeit hinaus liegen bleibt

Gefliigelraffe und -Auslauf . In Wort und « chrift wird in
ber Regel dafür eingetreten . daß sur beschrankte Auslaufe die
schwereren Rassen den leichten vorzuziehen stirb. Dagegen ist im
allgemeinen auch nichts einznwenden. nur muß man die Fütte¬
rung entsvreckenb gestalten, da die schwereren Rassen bet ae
ringerer Bewegung und reichlicher Fütterung gar leicht zu fett
werden, und dann ist es mit der Eiervroduktron vorbei. Dl«
Futterzusammenstellung darf deshalb niemals zu reichlich fett-

bitdende Stoffe ' enthalten : dagegen muß viel Grünes verabreicht
werden, außerdem ist durch Einrichtung eines Scharraumes den
Tieren möglichst viel Bewegung zu schaffen. Nur eine sorgfältige
Beobachtung der Tiere und ihrer Gewohnheiten vermag die
nachteiligen Folgen beschränkter Räume in gewissem Grade zu
überwmde ^ Nasser . (Eingesandt v. PH. W. in N.) Bon den
Entenvassen, die seitens der Landwirtschaftskammer zur Züch¬
tung in Nassau zugelassen werden liiebe vorige Nummer des
„Landwirt in Nassau") braucht nur die Aulcsburn -Ent« zu ihrer
richtigen Entwicklung unbedingt Wasser. Pekingente und indische
Laufente kommen auch ohne Wasser gut fort . Man kann also
Enten ohne Schwimmwasser züchten, doch sollte man ihnen ieber-
zeit Gelegenheit zum Baden geben. Dazu genügt rm Notsall
schon ein größeres , in die Erde eingcgrabenes Waschgefah. das
man östers neu aufflillt. ^ r  0Gute Entwicklung der Kaninchen. Ohne Zweifel werden
Tiere , denen in der Wachstumszeit Gelegenheit zur körperlichen
Bewegung geboten ist. länger und im Gewicht schwerer, als ihr«
Wurfgeschwistcr. welche auf engem Raum zusammengepfercht
ind. Bewegung allein aber tut es nicht, es gehört auch «me

zweckmäßige, gesunde und regelmäßige Ernährung dazu. Jeder
Züchter sollt« für möglichst große Ställe Sorg « tragen oder
wenigstens einen täglich kurzen Anslauf seinen Tieren bieten.
Große Ställe und ein Auslauf dazu ist das Ideal , das ,eder
Züchter anstreben sollte. Kaninchen, die sich viel im Auslauf
befinden, haben einen viel größeren Herzmuskel als solche, die
ihr Leben in kleinen Ställen zubringen. Die Untersuchung von
Lungen zeigte, daß diese um so kleiner sind, je geringere Anfor¬
derungen an sie gestellt werden. All« Kaninchen denen reichlich
Gelegenheit zur Bewegung geboten wurde , batten größere
Lungen. Auffallend groß war die Gewichtszunahme der Leber,
aber auch die Nieren wiesen Zunahmen auf . Em weiterer Unter-
schied war im Mark der Röhrenknochen erkennbar. War den
Kaninchen reichlich Gelegenheit zur Bewegung geboten, so wur¬
den im Knochenmark viele rote Blutkörperchen beobachtet, da^
selbe batte eine rötlich« Färbung , während es bei Tieren aus
kleinen Ställen fast gelb aussah . Darum gebt euren Kaninchen
reichlich Bewegung. Di« Tiere werben nicht nur großer und
schwerer, sondern auch gesünder und die Sterblichkeit nimmt ab.

LandwirtschaftlichesAllerlei,
Schwarz«Kartoffeln. Das Schwarzweröen der Kartoffeln

ist eine Krankheit, die von gewissen Bakterien ausgebt und be¬
sonders die an Stickstoff reichhaltigen Boden aufsucht. Die
Bakterien überivintern im Boden und über allen, die Dcd-
knollen. dabei allmählich die gesamte Pflanze überziehend. Dt«
Beobachtung bat ergeben, daß die Lrübkartoffeln mehr ange¬
griffen werden als die spateren. Fruchtwechsel, tn schwereren
Fällen längeres Fernbleiben vom Boden sind die einzig mög¬
lichen Schutzmittel.

Hurra!
Jetzt habe Ich

wieder Lust
zum Leben!

Magenleiden Magenkrampf, Seiten-
schmerzen, Stuhlbeschw.

ihea nur, weil im Magen zuviel Säure ist . Mixtur Mag¬
nesia iikwrnt die Säure fort, damit hört aucli jeder Schmerz
auf, was taus. Dankschreib , bezeug ., auch von SOjähr. Magen¬
leid . den. es geholt , hat. Mixtur Magnesia ist nur in Apoth.
zu haben, wo nicht, wird d. Fabrik Weiter Niederbreisig -Rh.
g. Rückporto angewiesen , kann auch von d. Apothek. 1 Dose
geg . Nachn. Mk. 2.50 zugesandt werden . [L.30

Betrieb steht unter Aufsicht eines prakt . Arzt.

ünentklirlieC Landwirt
Jeder {ein eigener Sattler

k uni Schuster Wer zerriß.
18ch »Hwerk, Seichirre. Led-r.
Isachen. geltftoffe, Pferde.
>und Wagendecken. Riemen.
' Sättel . Säcke selbst ans-

bestern will , verwendet
meine vorzügliche

MM „Einzig"
Solide , beste Aonstrukuou.
RäHt Steppstich wie Ma-

»schine. Leicht zu handhaben.
' Garantie für Brauchbarkeit.

Preis mit 3 verschiedenen
Radeln und Garn 4 .80 , 2 Stück
Mk.' S .Sfj  4 Stück nur Mk. 10 .—.
Versendet unt. Nachn. Porto u. Ver¬
packung frei. Ins Feld nur gegen
Voreinsendung der Betrages.

öeorg Boh ^Versandhaus_ ktratzburg i E.
Saargemünderstraße 102.

„Kalftonit4t

Kalkpräparat
zur Konservierung der Kartoffel,
schützt Faulen und Keimen.
Gutachten liegen offen. 16185

Niederlage b. Sur ! Zia *.
Dotzheimer Str - 101. Tel . 2108

Mt. luMttty. Sltilltl
kauft und verkauft mau rasch
und gut durch eine kleine An-
eige im „Landwirt in Nassau

verantwortlich sllr den redaktionelle» Inhalt : B. E. Eilenberger, sstrverlagS-AnpaltG. m. ».
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